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Leserbrief

„Für Schwache eintreten“

Die Gemeinde St. Peter in Neuendorf hat der kurdischen Familie Yildirim Kirchenasyl gewährt. Die Ausländerbehörde der Stadt hofft weiterhin auf eine freiwillige Ausreise.

Herr Schäfer, der Leiter der Koblenzer Ausländerbehörde, wiederholt in einem Artikel die zynische Formulierung von der „freiwilligen Ausreise“. Die im Kirchenasyl befindliche kurdische Familie Yildirim soll freiwillig in die Türkei ausreisen. In ein Land, in dem zumindest in den von den Kurden bewohnten Gebieten der Osttürkei eine bürgerkriegsähnliche Situation herrscht, vor der das Auswärtige Amt Türkei-Reisende warnt. In ein Land, das die drei hier in Koblenz geborenen Kinder nicht kennen, das ihnen nur eine höchst unsichere Zukunft bietet. In ein Land, in dem Herr Yildirim einen Bruder durch die perfide Praxis des „Verschwindenlassens“ verlor, in dem er selbst wegen angeblicher Zusammenarbeit mit der PKK Repressalien erlitt, verhaftet, verprügelt und gefoltert wurde, in dem ihm wegen des Eintretens für die Möglichkeit der Wehrdienstverweigerung ein Haftbefehl und scharfe Maßnahmen nach einem neuen Anti-Terror-Gesetz drohen. Vor diesem Hintergrund ist die Forderung der „freiwilligen Ausreise“ blanker Hohn.

Daher bin ich sehr froh, dass – wenn die BRD diesen schutzbedürftigen Menschen keinen Schutz gewährt – sich die Kirchengemeinde St. Peter, unterstützt von zahlreichen anderen Verbänden, Gruppen und Einzelpersonen, der jüdisch-christlichen Tradition erinnert. Diese erachtet das Recht der Verfolgten auf Zuflucht als ganz zentral. „Wenn bei dir ein Fremder in eurem Land lebt, sollt ihr ihn nicht unterdrücken. Der Fremde, der sich bei euch aufhält, soll euch wie ein Einheimischer gelten, und du sollst ihn lieben wie dich selbst; denn ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen“, heißt es im Alten Testament (Lev 19,33f). (...) 

Der Gott der Bibel ist ein Gott des Lebens für alle Menschen. Dieses Leben muss geschützt werden. Deshalb ist der Glaube an diesen Gott untrennbar verbunden mit dem Eintreten für ausgegrenzte und schwache Menschen. In diesem Sinn kann ich nur hoffen, dass die von Schäfer gewünschte „gütliche Einigung“ so aussieht, dass der Familie Yildirim ein Leben in Würde und Sicherheit hier in Koblenz ermöglicht wird, in der Stadt, die sich auf die Fahnen schreibt, eine „Stadt zum Bleiben“ zu sein.
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